
Rechenschafts-Vericht.

Im letzten Rechenschafts-Bericht versprach der Herausgeber der

Jahreshefte für das nachste Heft die Nekrologe der beiden verdienten

Vereins-Mitglieder Al brecht und Titot. Unsere Leser finden sie

auf den folgenden Blättern, von Freundeshand geschrieben. Aber

nicht der sie in Aussicht gestellt, theilt dieselben mit: ihm selber müssen

wir trauernd ein Wort des Andenkens nachrufen — der Verein ist

seit dem 18. Mai 1872 seines hochverdienten Vorstandes Hermann
Bauer durch dessen gänzlich unerwarteten Tod beraubt. Franke

durch Geburt, wie durch sein Verweilen und Wirken in fränkischen

Orten während der weitaus großten Zeit seines Lebens, in Sinn und

Wesen ein treuer Sohn seiner frankischen Heimat, war Bauer so zu

sagen der geborne Vorstand, mit der Zeit in Folge bekannter Scheu

der meisten Mitglieder, sich activ zu betheiligen, mehr und mehr der

Repräsentant fast der gesammten Thatigkeit des historischen Vereins

für das wirtembergische Franken. Um so größer ist der Verlust,

welchen dieser erlitten, um so dringender die Aufgabe für alle Mit—

glieder des Vereins, zur Ausfüllung der schmerzlichen Lücke nach Kräf
ten beizutragen.
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Den nachstehenden Lebensabriß hat uns der einzige Bruder des

Abgerufenen, Herr Stadtpfarrer Bernhard Bauer in Rotenburg a. N.

freundlichst zur Verfügung gestellt.

Hermann Bauer war in Mergentheim am 19. Septem—

1814 geboren, als das alteste unter neun Kindern des Oberamtsarzts

Dr. Bauer daselbst und der Karoline, gebornen Landbeck. Aus geist—

lichen Familien unseres Frankenlandes stammend, waren seine Eltern,

nachdem Mergentheim an Wuürttemberg gekommen, unter den ersten

Protestanten, die sich in jener früheren Deutschmeisterresidenz nieder—

ließen. Da die Unterrichts-Anstalten dort ziemlich mangelhaft er—

schienen, kam ihr Erstgeborener schon fruhe zu einem Verwandten,

dem Diakonus und Präzeptor Geßler in Weikersheim, spater nach

Oehringen, von wo aus er das Landexamen in's Kloster Schönthal

bestens bestand. Im Jahr 1832 mit seiner Promotion in das Stift
in Tübingen übertretend, fiel er alsbald als angehender eifriger Bur—

schenschäftler mit einer Reihe seiner Commilitonen der am Beginn der

dreißiger Jahre auf unsern Hochschulen allenthalben neu erblühenden

Demagogenhetze zum Opfer, indem er nach mehrwöchentlicher Unter—

suchungshaft gegen 2 Jahre zu Haus in der Verbannung zubringen

mußte. Nachdem er dann endlich seine Studien auf der Hochschule

wieder hatte aufnehmen dürfen und 1837 das Abgangsexramen absol—

virt, wurde er nach der Reihe Vikar inMühlhausen a. N, Stamm—

heim bei Calw und Kleinaspach, OA. Marbach. Im Jahr 1840
machte er die zweite Dienstprüfung und wurde bald darauf von dem

Fürsten von Hohenlohe-Oehringen auf die Pfarrei Gnadenthal, CA.
Oehringen, ernannt. 1841 verheirathete er sich hier mit der altesten

Tochter des Medizinalraths Dr. v. Faber, damals Oberamtsarzts in

Schorndorf. Von 9 Kindern dieser Ehe mußte er 2 schon im frühen
Kindesalter wieder scheiden sehen. Dagegen durfte er noch in seinem

letzten Lebensjahre an zwei andern besondere Freude erfahren und

zwar die, daß sein erstgeborener und einziger Sohn als Privatdozent

der Mineralogie c. auf der Hochschule in Göttingen installirt wurde

und seine älteste Tochter sich glücklich verheirathete. Im Jahr 1847
wurde er zum Helfer in Aalen, 1854 zum Dekan in Künzelsau und

1864 zum Dekan in Weinsberg ernannt. Mehrere kleinere und

großere Reisen, die ihn z. B. zweimal nach Paris, einmal nach Eng—
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land, mehrere Male in's Hochland und an den Rhein geführt, brach—

ten einige Abwechslung in sein äußerlich ziemlich einformiges, ganz

der Arbeit und den Studien gewidmetes Leben. Von kräftiger, mar—

kiger Gestalt und zaher, ausdauernder, wenn auch nie blühender Ge—

sundheit, führte er, hart gegen sich, wie nicht viele, von jeher ein

hochst einfaches, maßiges, bedürfnißloses Leben, das auch später, als

seine außeren Verhältnisse durch einen unerwarteten Glücksfall bedeu—

tend sich gehoben, nicht die mindeste Veranderung erlitt. Unter

Freunden voll Witz und Humor und durchschnittlich stets gut gelaunt,

waren ihm doch Spaziergange, Gesellschaften u. dergl., darin Andere

ihre Erholung finden, ohne besondere Veranlassung ziemlich ungewohnte

Dinge. Bei unendlicher Leichtigkeit des Arbeitens ein Mann von

unbandigem Fleiß und unerschopflicher Arbeitskraft, der, mitten im
großten Kindergetümmel getrost weiter arbeitend und selbst zum Essen

oft genug noch sein Buch mitbringend, jedes Eckchen und Winkelchen

seiner Zeit zum Theil übermaßig anbaute, zeigte er sich stets als eine

höchst klare, ruhige, praktische Natur, als einen durchaus geraden,

unabhangigen, ehrenhaften Charakter, freundlich und hilfebereit gegen

Jedermann, voll lebendigsten Wahrheitseifers und vielseitigen Wissens—
triebes, der mit scharfem, kritischem Blicke die Erzeugnisse auf litera—

rischem Gebiete in alter und neuer Zeit ebenso, wie die Vorgange im
kirchlichen, pädagogischen und politischen Leben verfolgte und, nicht
minder gewandt und schlagfertig in mündlicher Rede wie mit der

Feder, alles falsche, hohle, sich aufblahende, unreelle Wesen ebenso ent
schieden bekampfte, als er rücksichtslos seine Farbe bekannte und seine

Ueberzeugung aussprach. Wenner deßhalb auch trotz aller natürlichen

Bescheidenheit und Maßigung für Manche, zumal auch für Vorge—

gesetzte, den Schein einer gewissen Herbheit und Schroffheit keineswegs

immer vermied, so ist doch die ausgebreitete Freundschaft, derener sich

nach allen Richtungen erfreute, die unbedingte Hochachtung und Werth—

schätzung, die ihm von seinen Kollegen, seinen Vorgesetzten und Unter—

gebenen gleicherweise entgegengebracht wurde, und die ihn zum Beispiel

zum Mitglied der mannigfachen Kirchen- und Schulkommissionen,

welche seit einem Vierteljahrhundert in unserem Lande bald von oben,

bald von unten gewählt worden, fast ausnahmslos erkoren, sein un—

bestrittenes Eigenthum gewesen bis ans Ende. Was er im Amt als
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Geistlicher inPredigt und Seelsorge, in Armen- und Krankenpflege,

in der Schule und auf dem Rathhaus, in Wort und That, wie in
lebendigem Vorbild seinen Gemeinden gewesen, darüber soll hier des

Weiteren nicht gesprochen werden. Die allseitige Anhänglichkeit und
das unbedingte Vertrauen, die ihn durchs Leben begleiteten, wie die

aufrichtige allgemeine Theilnahme, die bei seinem unvermutheten Tode
kund ward, konnten auch dem Fernerstehenden ein Beweis des Wer—

thes sein, den man ihm zuerkannt. Treu zu dem Glauben seiner

Kirche stehend, und von dem Ansturm der verneinenden Zeitmächte

auch da unerschüttert, wo ihre Wogen hochgiengen: war er doch von

nichts weiter entfernt, als von einer engherzigen, ihrer selbst sich leicht

überhebenden Frommigkeit, die, was sie nicht von Herzen ist, um so

mehr in Wort und Geberden nach außen zu scheinen sucht. Mit
einem aufrichtig gottesfürchtigen, evangelisch-christlichen Sinn, der ihn
in engern wie weitern Kreisen am Aufbau des Reiches Gottes von

Herzen mitarbeiten ließ, verband er einen unbefangenen, freien, welt—

offenen Blick, der ihm, wie auf dem Boden der Religion und der

Kirche, soauch in den Dingen der Zeit immer wieder den richtigen

Pfad zeigte und ihm, einem echten Sohn seines frankischen Stammes,

für alles Wahre, Rechte und Schöne in der Welt ein empfängliches

Herz bewahrte. Daß er bei seiner zum Theil bedeutenden amtlichen

Geschäftsbelastung, die ihm als Pfarrer und Seelsorger, als Dekan,

Konferenzdirektor und Bezirksschulinspektor u. dergl. zugefallen und
die er pünktlich und gewissenhaft in stets prompter Weise auszurichten

wußte, Zeit zu allen moglichen Privatarbeiten fand, das ergab sich

bei seiner unermüdlichen Schaffnatur im Grunde von selbst. In den

ersten Zeiten seines pfarramtlichen Lebens auf einer von aller Welt
abgeschiedenen Stelle, wo er noch am ersten Muße für sich gefunden,

waren es zunachst allerlei biblisch-eregetische Arbeiten, die er in den

„Studien und Kritiken“, den Tübinger Jahrbüchern für Theologie

und den Studien der württembergischen Geistlichkeit niederlegte. Da—

mals war auch längere Zeit eine Reformationsgeschichte des fränki—

schen Württemberg im Plan; Vieles wurde gesammelt und geschrie—

ben, aber Anderes trat dazwischen. Von besonderer Bedeutung für
ihn war die in den vierziger Jahren immer stärker sich geltend ma—

chende Gährung und Bewegung der Geister, wie auf politischem, so
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auch auf kirchlichem Gebiete. Es handelte sich theils um eine größere

Verselbstandigung der Kirche gegenüber dem Staate, ein Selfgovern—

ment, dessen Form und Ausdehnung man sich verschiedenartig dachte,

theils neben den eigentlichen Verfassungsffragen um den Modus des

innern Ausbaues und der Einrichtung in Kultus, Disciplin u. dgl.

Versammlungen der Geistlichkeit ingroßerem und kleinerem Maßstabe

waren allenthalben an der Tagesordnung. Durch das Zusammen—

treffen von einer Reihe begabter, strebsamer Kollegen, wie durch andere

Umstande begünstigt, ergab sich fur unser Frankenland besonders Hall,

die nachste Stadt fur Bauer, als Vorort und Mittelpunkt der Bewegung,

als der Herd, von dem aus dann bald da-, bald dorthin in benachbarte

Diozesen das Feuer getragen wurde. Und während dasselbe von unten

her sich allenthalben entzundete, war es der neue geistliche Vorstand des

Haller Sprengels, der als gewandter, philosophisch und theologisch wohl

geschulter Dialektiker, voll lebendigsten Eifers und lebhaften Triebes,

seine Geistlichkeit bald hier, bald daum sich zu sammeln undin seiner

Weise wissenschaftliche und kirchliche Zeiffragen in lebendiger, unge—

bundener Debatte durchzusprechen liebte. Das aufsteigende Jahr 1848

machte sich überall merkbar, und mit seinem Anbruch waren vollends

manche Schranken gefallen, gegen die man seither vergeblich angerannt,

und war eine neue Ordnung der Dinge nothig geworden, wenn es

auch noch sehr fraglich blieb, wie das Alles werden sollte. Mitten

in diesem heftig bewegten, auf und niederwogenden Treiben und Le—

ben im Frankischen stand unser junger Gnadenthaler Pfarrer, damals

auch kurzweg „Gnadenbauer“ genannt, als eines der Haupter und

Führer, ein Vorkampfer der freieren Ideen und Bestrebungen, ein

Mann, wie gemacht zur Leitung und Beherrschung der Menge. Von

literarischen Arbeiten des Verstorbenen aus dieser Zeit sind zu erwah—

nen die Schriften über die „Kirchenzucht in der evangel.
Kirche“, Heilbronn 1845, und uüber „Die kunftige Stellung des

Landesfürsten zur evangel. Kirche“, Nordlingen 1849.

Fast hatte übrigens diese Zeit noch eine andere Frucht fur B. aus—

gereift. Als altem Burschenschaftler waren ihm die damals alles Volk

durchdringenden politischen Gedanken und nationalen Ideen längst

vertraut und auf den so haufigen Volks- und Wahlversammlungen,

zu denen nach der Sitte der Zeit alles strömte, hatte er als




















































